
Abschlufß(ß der Synode

Mıt der Vollversammlung 1M November wiıird die Gemehunnsame Synode der deutschen
Bıstümer ıhre Arbeiten abschließen. Jede Bılanz kann 1Ur vorläufig se1n. Was die Syn-
ode für die Kiırche iın Deutschland bedeutet, w1e tief ıhre Wirkungen gehen, ob S1€e
ıne Erneuerung des relıg1ösen Lebens einleıtet, das wırd INa  — CPSE nach Jahren beur-
teilen können. Was sıch jetzt Sasc Jäßt, betrifft das heute sıchtbare Ergebnis: die
Dokumente un der Verlauftf der Arbeıt seit der konstitulerenden Sıtzung 1m Januar
1971 Betrachtet inNna  } die schwıer1ige Gesamtsıtuatıon, dıe Pluralität in der Kırche, dıe
Ratlosigkeıit vieler angesichts mancher krisenhafter Entwicklungen des kırchlichen LE
bens, dann kann INa  a} der Synode die Anerkennung nıcht

Gewiß haben die Dokumente ıhre Schwächen. Eın Drang enzyklopädıiıscher Breıite
1st nıcht übersehen. werden die Probleme un die dıvergierenden Meınungen
1Ur aufgezählt. Wıe schon die Konzilstexte sprechen auch die Synodendokumente —-

der die zündende Sprache, die Zustimmung hervorruft un Glauben weckt, noch findet
INa  — 1ın ıhnen die Präzısıon und Sachnähe heutiger Wiıssenschaft. In manchen Themen,
Begriften un Argumentationen zollen s1e auch solchen Zeıtströmungen ıhren Tribut,
die schon bald Aus der Diskussion verschwunden se1ın ürften. Nıcht ımmer wurden
Begrifte un Denkformen iıntens1ıv auf ıhr geist1ges Umiteld un ıhre ideologi—
schen Hintergründe hın durchdacht

Selbstverständlich haben dıe Dokumente unterschiedliches Gewicht. Sıe Lragen dıe
Spuren vieler unvermeıdlicher Kompromısse. Die Diskussionen konnten sıch nıcht
ständıg auf gleiıch hohem Nıveau bewegen. Da{iß manche Redner die wenıgen Gelegen-
heiten ausnutZzZten, sıch selbst darzustellen un durch verbale Proteste Unabhängig-
keit demonstrıeren, daß die Synode hın un wiıeder sıch und der Oftentlichkeit
beweisen wollte, w1e often s1e 1St, W1e€e mut1g s1€e einem Einspruch der Bischöfe wıder-
steht, Ww1e entschlossen S1e 1n dıe Zukunft schreıtet das mufßte Ina  e} erwarten, schmälert
aber nıcht dıe Leıistung, die insgesamt erbracht wurde.

Zunächst 1St der Synode gelungen, ine überzeugende orm der usammenarbeit
aller 1n der Kiırche inden und vorbildhaft darzustellen. Dıie deutsche Synode hat
das bischöfliche Amt estärker integriert als diıe Synoden anderer Länder. Dıie Beschlüsse
besitzen als solche Rechtskraft und bedürten keiner nachträglichen Billıgzung der Bı-
schofskonferenz. Das 1n den Statuten verankerte, der Beschlußfassung vorhergehende
Veto- un Einspruchsrecht der Bischöte hat gelegentliıch kritischen Sıtuationen C
führt ber wurden n1ıe Brücken abgebrochen: Man fand Kompromisse wenn

auch nıcht jedesmal mı1ıt sehr großen Mehrheıten. Insotfern nahmen dıe Bischöfe iıhre
Autorität auf iıne NeEUEC Weıise wahr, A1M Gespräch mMi1t den Synodalen celbst“ (Kardı-
nal Döpfner). Auch 1im allgemeinen Verhandlungsklima, 1im Stil] der Auseinander-
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SETZUNg hat die Synode eın bemerkenswertes Zeichen ZESETIZL, W 1e INa auch tıefgrei-
fende Kontroversen sachlıch un faır austragen kann. eın Wunder, daß auf diesem
Hıintergrund die VO Konzıil oftengelassene rage nach einer einheıtlichen organısato-
rischen orm der kirchlichen Mitverantwort_:ungsgremien 1n eıner Reihe VO  } Beschlüssen
ARRE Zufriedenheit aller gelöst wurde.

Die Dokumente über Themen der Pastoral un über die Stellung der deutschen
Katholiken den großen gesellschaftlichen Fragen der Gegenwart umsPannen eın
weıtes Feld Sosehr einzelne Punkte umstrıtten sınd un ohl umstrıtten bleiben,
zeıgen s1e doch Wege, wIıe dıe Kırche auf dıe Herausforderung unNnseTer eıt reagıeren
kann, ohne Substanz preiszugeben un ohne sıch einfach herrschenden Irends -

Den Optimısmus, mMI1t dem das Konzıl der Entwicklung in Kırche un Welt
gegenüberstand, sucht INa  } 1n den Synodendokumenten vergebens. Er 1St durch die
bisherige Entwicklung längst wıderlegt. Dıie Synode urteilt nüchterner, auf die Realıi-
tat und nıcht aut Wunschvorstellungen bezogen.

Sucht INa Grundthemen dieser Synode, stößrt INa  - ımmer wıeder auf das Verhältnis
VO Recht un Geıist, VO Institution und Charısma, VO „Volkskirche“ un „Freiwil-
liıgkeits-“ oder „Entscheidungskirche“. Dıie Akzente werden, Je nach Thema, verschie-
den ZESETIZT. Be1i den pastoralen Themen optiert INn  aD} für den Vorrang der persönlıchen
Glaubensentscheidung un sucht dıe rechtlichen Elemente eher zurückzudrängen. Aut
der FEbene der Strukturen betont INa  } die rechtliche Verankerung, das Institutionelle,
das Freiheit eher begrenzt als ausweiıtet. Unübersehbar 1St auch eın Zug ZzZu  — Gemeinde
als Bezugspunkt des christlichen Lebens un ıne ZEeEW1SSE Vernachlässigung
der gesamtkırchlichen Bındung ıne Orientierung, die der Suche vieler Menschen
VO heute nach der überschaubaren Gruppe entgegenkommt, die aber in eıiner eıt
wachsender weltweıter Verflechtungen für ine Weiterentwicklung oftenbleiben mMu

Die Synode hat keinen Aufbruch des Geıistes ausgelöst, keine Erneuerungs-
bewegung 1n den Gemeıinden entstehen lassen. Wer dies erwartete, machte sıch Illu-
s1o0nen über die Möglichkeiten einer solchen Versammlung. Was s1e aber konnte, hat
sie geleistet: Analysen der Sıtuatıon, Beschlüsse un: nregungen für dıe kırchliche
Arbeit, Hıltfen für die Verwirklichung des Glaubens. Nıcht unterschätzen 1St die
Meınungs- un Bewulßitseinsbildung 1im Kreıs der eilnehmer selbst, dıe Bischöfe nıcht
ausgeschlossen.

Wıe die Beschlüsse wırken, ob Ss1e das Leben der Kırche 1n Deutschland pragen un
Anstöße Überlegungen und Taten geben, das hängt nıcht allein VO 'Text
der Dokumente ab Es kommt daraut A mıiıt welcher Intensität und mi1t welchem
Nachdruck die berufenen Instanzen un Amtsträger darauf drängen, dafß die Beschlüsse
un Anregungen der Synode nıcht auf dem Papıer leiben.
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